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454 (Sbuarb SKotfdji: ©et gtoge Xob.

glidj. „ißo^ ©onner", Brummte ber Sauer unb
flatterte Betjenb bom SDagen. ©ad 93ferb f>atte
bte jO^ren gefpiçt unb fiante unrufjîg mit ben

Stufen.

SeButfam, bie Äaterne in ber einen fjanb,
ftapfte ber erfdjrodene Stann burd) bad ©rad.
tinter einem iUrfdjBaum fanb er ben f(einen ©oBn
feined Sruberd. ©in ja(jer ©direct fufir tBm in bie

©lieber. ©tumm naBm er ben JfnaBen auf bie

SIrme, trug ilfn ?u feinem ©efälfrt unb fuBr ilfn
Beim aufd SüBli.

©d toar faum Sag, aid bed SüBüBauern ffrau
auf bem 2:ätf)of erfdjien. 31)r Stann Bute in
ettoad mürrifdjem 2on gefagt: „Stan muff iBm

tool)! Berichten."

©er ïafBofBauer meinte fd)ier, ber ©dftag
treffe iBn, aid er bie UnglüifdBotfdjaft bernaBm.
©te ffrau mad)te IBm fein ^efjl baraud, baff bad

itinb in traurigem Quftanb baliege, ber ©öfter
merbe {eben SIugenBüd fommen.

„ffefud, fjiefud, mein ©insiger!" ftöBnte ber

Sauer einmal umd anbere; feine JMe gitterten,
©r tourbe toeicB toie ein Hinb, bergafj, baß er bie

ffrau feined ffeinbed bor fid) Batte, ©r ging fo-
gleidj mit iBr 3U feinem iftnbe.

ffriçli lag Bleid) unb faft regungdlod in ben

Riffen, aid fie in bie Cammer traten. Sßte er ben

Sater faB, fu(jr er erfdjrocfen jufammen. „3d)
naB.m fie nur für ben Dtuebi, bie üirfdjen", fagte
er (eife, üngftlidj.

Unten öffnete jemanb bie Saudtüre. ©d mar ber

Slrgt. ©ad ioerg tourbe bem Beftürgten Sater

leidjter, aid er Borte, bie Serletgungen feien nidjt
fo ernftBafter Stfatur, tote ed auf ben erften Süd
ben SInfdjein gehabt BaBe. ©in fdjlimmed ©nbe

Bütte ed allerbingd neBmen fönnen, toenn man
ben SuBen nidjt fogletdj gefunben Bütte. 9tun
aber fei für ben Serunglüdten ftrengfte 9tul)e er-
fcrberüdj.

©le Säuertn brüdte bem Sater nodj ben Srief
feined SuBen in bie toanb unb l)ieff iün in bie
©tuBe geBen.

©ie Beiben Srüber ftanben ftdj gegenüber,

©ine erbrüd'enbe ©tille, eine eiftge Seflem-
mung laftete über iünen. ©er ifjüBliBauer Brad)
bad ©djtoeigen guerft. Söad ber ©oftor gemeint
BaBe, fragte er. „©d ift gottlob nidjt fo fdjümm",
fam ed gurücf.

©ie ffüau fam Berein, fie ftellte üaffee, Srot
unb Mfe auf ben iifdj unb fagte: „©ffet!" Seife,
mit befümmertem Sergen ging fie Binaud.

©ie Stünner aber Begannen mit einem State
gu füBlen, toie nichtig unb flein fie toaren in iBrer
gtoietradjt.

Unb an biefem Storgen begruben fie für immer
iBren alten, tiefen Saber.

3m nüdjften ffrüBüng aber, aid ber Sirfd)-
Baum Beim ïalBof in feiner fdjönften Slüten-
pradjt prangte, fagte ber Sauer 311 feinem fjritgü:
„©iedmal Braudjft bu bem Siuebi feine üirfdjen
meür gu Bringen, Sueb."

„SBarum Sater?" „SBeil ber Saum jetgt 3um
55üb 1 i gel)ört."

a)tüKer-6ii)uppiffer.

©er gr
ffeigt ift bte 2Belt fo fdjön, aid ob Betnadj bad

[Sterben käme,

fo fdjön, tote eine bürge, gnabenoolle 3eit;
©er ipimmel ift fo blau, fo unermeßlich roeit,

bafi bäum idE) meine ungeftüme ÎDanberluff be=

[gäBme.

STticB trägt mein Silberrab, rooBin mein brängenb
tperg ed leitet:

©urd) roten Mee, Salbei unb Sbabiofen Haft...
STafcEjinen rattern, — £)alme fallen leicht unb laf
unb neigen iljre Çaupter, fcBauertonbegteitet.

je ©ob.

Mingt nidBt bad ERattern roie ein mecbernb iftoBn=

[geläcBter?
2ßo tönt ed Ber, — aud IBiefen ober ferner, Beifer

[ScBIacBt?
Bjat ed ber 3Binb com Steffen bräuenb mitge=

[bradjt?...
fjier fallen Bjalme, ©räfer, — bort fällt mand)

[®eredE)ter 1

©er grofie ©ob Bat brüben mäBen fcEjon begonnen,
ber grofe, graufeîob: er fdBreitet fredj unb fdfinetl

in SlitraiHeufen bläffenb, Beiferem ©ebell...
îlud taufenb SSunben fliegen taufenb rote 23ron=

[nen.
Sbuarb

4S4 Eduard Motschi: Der große Tod.

glich. „Potz Donner", brummte der Bauer und
kletterte behend vom Wagen. Das Pferd hatte
die Ohren gespitzt und scharrte unruhig mit den

Hufen.

Behutsam, die Laterne in der einen Hand,
stapfte der erschrockene Mann durch das Gras.
Unter einem Kirschbaum fand er den kleinen Sohn
seines Bruders. Ein jäher Schreck fuhr ihm in die

Glieder. Stumm nahm er den Knaben auf die

Arme, trug ihn zu seinem Gefährt und fuhr ihn
heim aufs Hübli.

Es war kaum Tag, als des Hüblibauern Frau
auf dem Talhof erschien. Ihr Mann hatte in
etwas mürrischem Ton gesagt: „Man muß ihm
wohl berichten."

Der Talhofbauer meinte schier, der Schlag
treffe ihn, als er die Unglücksbotschaft vernahm.
Die Frau machte ihm kein Hehl daraus, daß das

Kind in traurigem Zustand daliege, der Doktor
werde jeden Augenblick kommen.

„Jesus, Jesus, mein Einziger!" stöhnte der

Bauer einmal ums andere) seine Knie Zitterten.
Er wurde weich wie ein Kind, vergaß, daß er die

Frau seines Feindes vor sich hatte. Er ging so-

gleich mit ihr zu seinem Kinde.

Fritzli lag bleich und fast regungslos in den

Kissen, als sie in die Kammer traten. Wie er den

Vater sah, fuhr er erschrocken zusammen. „Ich
nahm sie nur für den Nuedi, die Kirschen", sagte

er leise, ängstlich.

Unten öffnete jemand die Haustüre. Es war der

Arzt. Das Herz wurde dem bestürzten Vater

leichter, als er hörte, die Verletzungen seien nicht
so ernsthafter Natur, wie es auf den ersten Blick
den Anschein gehabt habe. Ein schlimmes Ende

hätte es allerdings nehmen können, wenn man
den Buben nicht sogleich gefunden hätte. Nun
aber sei für den Verunglückten strengste Nuhe er-
forderlich.

Die Bäuerin drückte dem Vater noch den Brief
seines Buben in die Hand und hieß ihn in die

Stube gehen.

Die beiden Brüder standen sich gegenüber.

Eine erdrückende Stille, eine eisige Beklem-
mung lastete über ihnen. Der Hüblibauer brach
das Schweigen zuerst. Was der Doktor gemeint
habe, fragte er. „Es ist gottlob nicht so schlimm",
kam es zurück.

Die Frau kam herein, sie stellte Kaffee, Brot
und Käse auf den Tisch und sagte: „Esset!" Leise,
mit bekümmertem Herzen ging sie hinaus.

Die Männer aber begannen mit einem Male
zu fühlen, wie nichtig und klein sie waren in ihrer
Zwietracht.

Und an diesem Morgen begruben sie für immer
ihren alten, tiefen Hader.

Im nächsten Frühling aber, als der Kirsch-
bäum beim Talhof in seiner schönsten Blüten-
pracht prangte, sagte der Bauer zu seinem Fritzli:
„Diesmal brauchst du dem Nuedi keine Kirschen

mehr zu bringen, Vueb."
„Warum Vater?" „Weil der Baum jetzt zum

Hübli gehört."
E. Müller-Schuppisser.

Der gr
Fetzt ist die Welt so schön, als ob hernach das

fôterben käme,

so schön, wie eine kurze, gnadenvolle Zeit;
Der Himmel ist so blau, so unermeßlich weit,
daß kaum ich meine ungestüme Wanderlust be-

szähme.

Wich trägt mein Silberrad, wohin mein drängend
Herz es leitet:

Durch roten Klee, Salbei und Skabiosen blaß

Maschinen rattern, — Halme fallen leicht und laß
und neigen ihre Häupter, schauertonbegleitet.

te Tod.

Klingt nicht das Rattern wie ein meckernd Hohn-
sgelächter?

Wo tönt es her, — aus Wiesen oder ferner, heißer

sSchlacht?

Hat es der Wind vom Westen dräuend mitge-
sbracht?...

Hier fallen Halme, Gräser, — dort fällt manch

sGerechter!

Der großeTod hat drüben mähen schon begonnen,
der große, grause Tod: er schreitet frech und schnell

in Mitrailleusen kläffend, heiserem Gebell...
Aus tausend Wunden fließen tausend rote Bron-

fnen.
Eduard Motschi.
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